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hans-heinrich vangerow
die ungarischen Ochsenherden als basis  
der süddeutschen fleischversorgung
Aus der Mautrechnung von Ulrichsberg im oberösterreichischen  
Mühlviertel und neue Erkenntnisse über die Nürnberger  
Fleischversorgung (14.–16. Jahrhundert)

Vorwort

es war eine überraschung wie sie ein mit Geschichtsforschung befasster wohl nur 
selten, zumeist aber nie in seinem leben erfährt. fragte doch der bürgermeister 
des marktes breitenberg1 an, ob der oberhalb breitenbergs gelegene „ungarsteig“ 
etwas mit den in alter zeit durchgetriebenen Ochsenherden aus ungarn zu tun 
haben könne. seinem brief lag auch die ablichtung einer textstelle bei, die Gustav 
Wasmayr entdeckt und 1971 in seinem heimatbuch über ulrichsberg veröffent-
licht hat2. er entnahm diese angaben einer mautrechnung, die sich im archiv 
des prämonstratenserstiftes schlägl befindet3. es handelte sich dabei um ein 
 „ordentliches verzeichnis des ungarischen viehs, so das ganze Jahr 1588 (!)“ durch 
ulrichsberg und den klafferwald ins reichsgebiet getrieben worden war und eine 
mauteinnahme von 42 Gulden 7 schilling und 26 pfennig einbrachte. pro Ochsen 
oder kuh war dort eine Wegmaut von 2 pfennig zu entrichten, ein aufschlag, der 
dem kloster schlägl gehörte, das seit 1522 diesen landstrich bis zur heute bayri-
schen Grenze besaß.

diese aus dem Jahr 1588 stammenden angaben waren für mich deswegen be-
deutsam, weil ich erst wenige Jahre zuvor die mautrechnung von niederpöring an 
der isar aus dem gleichen Jahr 1588 mit den südlich der donau ins damalige reich 
getriebenen ungarischen viehherden untersucht und veröffentlicht hatte4. sollte es

1 freundliche anfrage vom 10. november 2013. der markt breitenberg liegt nahe der österreichischen 
Grenze und gehörte im hier behandelten zeitabschnitt zum hochstift passau. 

2 Gustav Wasmayr, ulrichsberg, Geschichte des marktes und seiner dörfer, 1971, im selbstverlag 
der Gemeinde ulrichsberg. 

3 stift schlägl, herrschaftsprotokolle 1581.
4 die ungarischen Ochsenherden als basis der süddeutschen fleischversorgung …, in: Jahrbuch des 

Oberösterreichischen musealvereines, Gesellschaft für landeskunde, 151. bd., linz 2006, s. 89–128 
u. 153. bd. linz 2008, s. 69–76.   
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sich bei dem für mich neuen und in der fachliteratur bisher nicht aufgenommenen 
fund etwa um den Ochsentrieb nördlich der donau handeln?

1. Aus dem Aktenbestand des Stiftes Schlägl

sechzig Jahre als nebentätigkeit mit nachforschungen in archiven beschäftigt, 
haben mich gelehrt, vor einer übernahme von angaben aus der literatur mög-
lichst erst einblicke in die aktenoriginale zu nehmen. da ich mit 90 Jahren nicht 
mehr reisefreudig bin, ließ ich mich mit dem das schlägler archiv betreuenden 
pater verbinden, um nach weiteren archivalien aus jener zeit zu fragen und vor 
allem eine ablichtung der besagten mautrechnung gegen bezahlung zu erwirken, 
denn mein erscheinen in schlägl war nicht möglich. leider wurde ich von dem 
„alten herrn“ sehr unfreundlich abgewiesen, vor allem mit dem bemerken, dass 
besagter heimatforscher genau gearbeitet habe, dass ich im stift zwar einsicht 
nehmen könne, doch dass man an weiteren untersuchungen nicht interessiert sei.   

zum Glück half mir der bürgermeister von breitenberg, dem ich mein mißge-
schick schilderte. er übersandte mir das heimatbuch von ulrichsberg, das ich 
inzwischen gelesen habe. dabei konnte ich mich vergewissern, dass Wasmayr wirk-
lich sorgfältig gearbeitet hat. ich stütze mich deshalb hier auf seine angaben, die 
ich am ende auch würdigen werde. an seine textfassung will ich mich jedoch 
nicht wortwörtlich binden.

in ulrichsberg wurde schon seit zeiten eine maut für alle Waren die man 
außer landes brachte erhoben. zolleinnehmer waren immer die richter von 
ulrichsberg, mit wenigen ausnahmen landfremde. sie forderten von den durch-
ziehenden handelsleuten einen zweifachen zoll, nämlich einmal für den kaiser 
und weiter die Wegmaut für die herrschaft schlägl. als bekannt wurde, dass die 
bayerischen händler ungarische Ochsen durch das mühlviertel trieben und damit 
die kaiserliche mautstelle in linz umgingen (?), erhielt der richter 1581 aus linz 
die Weisung, diese handelsleute nach dorthin zur abrechnung zu schicken, falls 
sie nicht einen Geleitzettel vorweisen könnten. zugleich wurde er auch ermäch-
tigt und daran erinnert, von jedem Ochsen oder jeder kuh ein Geleitgeld von 
9 pfennig und ein zettelgeld von 1 kreuzer zu verlangen. der geforderte kreuzer 
war wohl als schreibgebühr für den mautner zu betrachten. 

Jakob böck, richter und mautner in ulrichsberg, verrechnete in seiner „or-
dentlichen verzeichnus des ungarischen viehs, so das ganze Jahr 1588“ durch 
ulrichtsberg und den klafferwald getrieben worden war, eine mauteinnahme von 
42 Gulden 7 schilling und 26 pfennig, (wobei der österreichische Gulden damals 
aus 8 schilling und jeder schilling aus 30 pfennig bestand). nach der „abraittung“ 
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des richters wurden in ulrichsberg vermautet: am
 14. Juli von sebastian kalmsteiner aus straubing 140 stück, (29. Wo.)5
 1. august von demselben 209 stück, (31. Wo.)
 6. august von isaak diendorfer aus ingolstadt 21 stück, (32. Wo.)
 6. august  von peter Weiß aus straubing 145 stück, (32. Wo.)
 11. september von Wolf merl aus ulm 154 stück, (37. Wo.)
 11. september von siegmund kalmsteiner aus straubing 125 stück, (37. Wo.)
 19. september von michael burghard aus augsburg 200 stück, (38. Wo.) 
 19. september von peter raidinger aus plattling 130 stück, (38. Wo.)
 19. september von abraham burghard aus augsburg 194 stück, (38. Wo.)
 20. september von christl hoppenböck von straubing 54 stück, (38. Wo.)
 26. september von martin burghard aus augsburg 260 stück, (39. Wo.)
 26. september von Jörg metzger aus ulm 148 stück, (39. Wo.)
 3. Oktober von sebastian kalmsteiner aus straubing 332 stück, (40. Wo.)
 10. Oktober von demselben 109 stück, (41. Wo.)
 1. november von den regensburgern und augsburgern 437 stück, (44. Wo.)
 8. november von denselben 646 stück. (45. Wo.)
1588 wurden hier im ganzen 5.158 Ochsen und kühe (?) durchgetrieben. 
hauptsächlich (?) handelte es sich um ungarisches vieh. in anderen Jahren waren 
aber die durchtriebe noch stärker. …

zunächst muss herausgestellt werden, dass die bezeichnung „ungarisches vieh“ 
besser durch „ungarische Ochsen“ ersetzt werden sollte. hat doch bereits Wolfgang 
v. stromer 1979 herausgestellt6, dass nur die zu beginn des 14. Jahrhunderts von den 
kumanen ins tiefland (alföldi) ungarns aus den eurasiatischen steppen einge-
führten Ochsen robust genug waren, die strapazen des triebweges von hunderten 
von meilen nicht nur gut zu überstehen, sondern noch mit einer genügenden 
fleischmasse ans ziel zu gelangen. dies bedingte auch, dass sich der transkonti-
nentale rinderhandel tatsächlich auf die stets zitierten Ochsen im eigentlichen 
sinne beschränkte. stiere lassen sich nicht in herden über weite straßen treiben, 
kühe aber verbrauchen zu viel ihrer energien für die milchproduktion und für 
ihre geschlechtlichen funktionen – die sie andererseits den viehhaltern umso 
wertvoller machen – um den enormen beanspruchungen des triebs gewachsen 
zu sein. dabei lag das Ochsen-lebendgewicht in ungarn im hier betrachteten 

5 die Wochenreihe wurde von mir beigefügt.
6 Wolfgang v. Stromer, zur Organisation des transkontinentalen Ochsen- und textilhandels im 

spätmittelalter der Ochsenhandel des reichserbkämmerers konrad von Weinsberg anno 1422, in: 
beiträge zur Wirtschaftsgeschichte, hrsg. v. hermann kellenbenz und Jürgen schneider, bd.  9/1979, 
s. 171 ff. zit. v. stromer.
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zeitabschnitt zwischen etwa 350 und 500 kilogramm7. ein mastochse von gut 
fünf doppelzentnern lieferte gewöhnlich bis zu 280 kilogramm fleisch und über-
traf damit erheblich alle anderen exportochsen8. als Gestehungspreise je Ochse 
sind für Westungarn etwa zehn Gulden (1580), für das Wiener importtor 12–17 
Gulden (1580/99) und für nürnberg 18 (1583/96), rund 22 (1591/95) sowie rund 
39 Gulden (1603/17) überliefert9.  

auch ein notverkauf und selbst eine notschlachtung brachten noch  einigen 
erlös und die verluste hielten sich in Grenzen. dies deshalb, weil selbst in einem 
solchen fall der Ochse nahezu restlos zu verwerten war, wenn sich fleisch, 
kutteln, blut und fett noch zu menschlichem verzehr eigneten. alles konnte 
gebraucht werden, die struppigen haare zu filz, die haut zu leder, der talg zu 
seife, unschlittkerzen und Wagenschmeer, mägen und därme zu Wursthäuten 
und letztere auch zu groben sehnen, der darminhalt als brennstoff oder dünger, 
die knochen zu leim, brennstoff und dünger. die hörner wurden aufgetrennt, 
plan gepresst, zu kämmen geschnitten oder zu laternenscheiben dünn geschabt10.

um es jetzt endlich zu bekräftigen: in ulrichsberg wurden im Jahr 1588 tatsäch-
lich alle aus ungarn stammenden Ochsenherden vermautet, die man in diesem 
Jahr nördlich der donau ins reich trieb. überdies zeigt die zusammenstellung 
der triebzeiten und herdeninhaber einige neuigkeiten, weshalb ein vergleich 
der nördlichen mit der südlichen triebtrasse angebracht erscheint. dabei ist aber 
zu beachten, dass niederpöring etwa 125 km westlicher als ulrichsberg liegt. die 
herden konnten zwar täglich bis zu 40 kilometern weit auf den traditionellen 
„Ochsenstraßen“ getrieben werden, das schwierige Gelände zwischen schärding 
und niederpöring erlaubte aber wohl höchstens 15 kilometer, so dass wir für 
obige strecke sicher 7 tage ansetzen müssen, die wir bei zeitvergleichen auf der 
niederpöringer seite abzuziehen haben. dennoch beginnen südlich der donau 
– und hier auf der höhe von ulrichsberg erhoben – die Ochsentransporte bereits 
in der 21. Woche, während sie in ulrichtsberg erstmals in der 29. Woche statt-
fanden. sie enden in richtung niederpöring in der 45. Woche und in ulrichsberg 
ebenfalls. abraham, martin und michael burghard aus augsburg, sebastian 
kolmsteiner aus straubing, Wolf merl und Jörg metzger aus ulm hatten auch 
mehrere herden auf der südlichen route laufen. so die burghard (nördlich zu 
südlich), abraham 194/300, martin 260/1 965 und michael 200/327, sebastian 
kolmsteiner aus straubing 790/972, Wolf merl 154/370 sowie Jörg metzger 148/ 
1 243, beide aus ulm. neu waren isaak diendorfer aus ingolstadt, (21 Ochsen), 

7 ian blanchard, the continental european cattle trades 1400–1600. in: economic history review, 
2nd ser. XXXiX, 3 (1986), 427–460, bes. 459, table 8.

8 istván n. Kiss, die bedeutung der ungarischen viehzucht für ungarn und mitteleuropa vom 
16. bis zum 18. Jahrhundert, in: beiträge zur Wirtschaftsgeschichte, bd. 9/1979, s. 107, zit. kiss, s.

9  kiss s. 106, tabelle 14.
10  v. stromer s. 182.
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peter raidinger, plattling, (130 Ochsen) und christl hoppenböck, straubing, 
(54 Ochsen). diendorfer und hoppenböck dürften metzger mit nur örtlichem 
bezug gewesen sein. siegmund kolmsteiner, (125/0 Ochsen), war der sohn von 
sebastian kolmsteiner und peter Weiß von straubing, (145/39 Ochsen), dürfte 
auch stärker örtlich gebunden gewesen sein. bedauerlich, dass die am 1. und 8. 
november in ulrichsberg vermauteten regensburger und augsburger herden 
nicht aufgeschlüsselt sind und auch keinen besitzer nennen. im anhalt an deren 
anderweitige herdengrößen teile ich jedoch augsburg 700 und regensburg 383 
Ochsen zu.

insgesamt wurden im Jahr 1588 15.744 ungarische Ochsen und 27 kühe auf der 
südroute ins reich gebracht und auf der nordroute 5.158 Ochsen, alles in allem 
also als fleischnahrung 20.902 ungarische Ochsen.    

die Gesamtstärke der herden mit örtlich gleichem ziel betrug bei augsburg 
7.289 Ochsen, gefolgt von ulm, (2.686 Ochsen), straubing, (2.587 Ochsen), 
regensburg, (746 Ochsen), plattling, (685 Ochsen), und ingolstadt, (539 Ochsen).  
die benützung der nördlich der donau verlaufenden Ochsentrasse war jedoch 
nicht dadurch bedingt, dass die herdeninhaber hier (leichter) mautstellen um-
gehen konnten, sondern die eintreffdaten in niederpörung und ulrichsberg 
zeigen, dass abgesehen von den lieferzielen auf der südtrasse wohl kaum mehr 
als die rd. 16.000 aus ungarn stammenden tiere getrieben werden konnten. 
musste doch unterwegs auch Grünfutter zur verfügung gestellt werden und die 

Ursprünglich Schlachtochsen, heute vor allem Zugtiere für touristische 

Zwecke und zur Erinnerung an Jahrhunderte lange Fleischversorgung bis 

Strassburg. Tanyascsàrda, Lajosmizse, © Karingard Vangerow
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versorgung mit Wasser gesichert sein. Wie ich zudem die meinung vertrete, dass 
zumindest die triebe größerer Ochsenherden sorgfältig geplant und mit anderen 
herdeninhabern aus demselben Ort ebenfalls abgestimmt werden mussten.

eine stellungnahme erfordert nun noch der satz von Wasmayr: „als bekannt 
wurde, dass die bayerischen händler die ungarischen Ochsen quer durch das 
mühlviertel trieben und damit die kaiserliche mautstelle zu linz umgingen, er-
hielt der richter 1581 aus linz die Weisung, die handelsleute in die stadt zur 
abrechnung zu schicken, falls sie nicht einen Geleitzettel vorweisen könnten.“ die 
hier angesprochenen Ochsenherden wurden nördlich der donau getrieben und 
ihr mehrfach ab 1570 belegter mautort war das auf der höhe von enns gelegene 
pregarten. man hat auch zu bedenken, dass es in linz eine donaubrücke erst seit 
1495 gab und dass es nicht üblich war, herden über die donau zur mautabgabe zu 
beordern und sie dann wieder auf die bisherige triebtrasse zu entlassen.

Wenn 1581 wirklich als stichjahr für den dann folgenden beginn der maut-
einnahme in ulrichsberg gelten kann, dann lag diese mautstelle abseits von linz, 
nämlich auf der nördlichen „Ochsenbahn“ zwischen pregarten und dem damals 
im herrschaftsbereich des passauer hochstifts liegenden röhrnbach.
die herden konnten somit nördlich der donau weitergeführt werden oder über 
die bereits im herzoglichen urbar von 1280 erwähnte donaubrücke in deggen-
dorf bzw. später über die brücke in straubing (seit dem 11. Jahrhundert11) in den 
süden wechseln.

es fällt jedoch auch beim ulrichsberger beleg auf, dass keine Ochsenherden für 
nürnberg dort vermautet wurden. selbst die überlieferten mautrechnungen von 
pregarten zeigen, dass nürnberg nur hin und wieder ungarische Ochsen auf diesem 
Wege bezog, so 1570 Jörg Geßwein in 7 herden 1.039 tiere und tiedterich Graß 
270 in 2 herden. 1576, 1577, 1592, und 1628 fehlen eintragungen für nürnberg. 
1641 bezahlte michael hopffer für 1 herde mit 102 Ochsen die maut.

ist die damalige fleischversorgung von nürnberg etwa anders verlaufen als bei 
den reichsstädten augsburg und ulm? 

2. Zur Organisation des transkontinentalen Ochsen- und Textilhandels im 
Spätmittelalter 

erst das spätmittelalter brachte im nordalpinen europa für dauernd oder in 
dichter folge wiederkehrende zusammenballungen großer menschenmassen 
durch die zunehmende verstädterung und die herausbildung der grossen Ge-

11 ab dem 11. Jahrhundert ließen die herzöge nach dem eisgang jeweils eine hölzerne Jochbrücke 
schlagen. ein erster Jahresbeleg stammt allerdings erst vom 24.1.1348. freundliche mitteilung vom 
heimatpfleger der stadt straubing alfons huber.
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werbe-landschaften, oder anlässlich von heeresaufgeboten und truppenbewe-
gungen, oder von reichstagen.12 von einer solchen Gelegenheit, dem nürnberger 
reichstag 1358, stammt einer der frühesten nachweise von stromer über den trieb 
vieler „groszir Ossen“, d. h. von herden ungarischer Ochsen nach mitteleuropa. 

anscheinend war dies neben den umständen der Geldverfassung, eine haupt-
ursache jenes typischen tauschhandels, der in den frühesten zeugnissen des 
transkontinentalen Ochsenhandels regelmäßig begegnet: direkter tausch von 
Qualitätstuch der nordwesteuropäischen und mitteleuropäischen reviere gegen 
ungarische und polnische Ochsen zwischen tuchhändlern, die zugleich finan-
ziers des Ochsenhandels waren, und metzgern, die mit vieh und Wolltuch fern-
handel trieben – erstere ständisch der sogenannten „ehrbarkeit“ und letztere dem 
zünftigen handwerk zugeordnet.

die früheste einschlägige nachricht liefert vielleicht das handlungsbuch 
der nürnberger tuch-, Groß- und fernhändler holzschuher von 1304–07 über 
handel mit ungarischen (Ochsen)häuten, corria ungarica, im mai 1305. zwei 
menschenalter später ist bertold holzschuher 1358–60 als finanzier des Och-
senkaufs von drei oberdeutschen metzgern und viehhändlern, des meusel von 
straubing, fritz Ogan (Ogun) von mainz und hainrich Wurst von nürnberg, in 
Ofen (budapest) bezeugt. bei verzug der schuldner konnte er die Ochsen selbst 
übernehmen, die für die kredidierten 800 Gulden als pfand hafteten und die ihren 
Weg von Ofen über pilsen und forchheim bis mainz nehmen sollten. … da dieser 
verzug tatsächlich eintrat, ging bertold holzschuher in nürnberg vor Gericht, 
das unter dem 18. april 1360 seine ansprüche bestätigte und eine bestimmte 
erledigung vorschrieb13. übrigens gehörten die holzschuher zu den ältesten und 
prominentesten ratsgeschlechtern der fränkischen reichsstadt.
schon 1425 erschienen nürnberger metzger als käufer schabanischer oder pol-
nischer Ochsen in neisse in schlesien und kurz darauf die nürnberger st. Galler 
handelsgesellschaft diesbach & Watt.

ersichtlich handelte es sich bei diesen kompensationsgeschäften, die teils im 
„stich“, d. h. direktem tausch von nordwest- und mitteleuropäischen textilien 
gegen ungarische und polnische Ochsen erfolgten, häufiger jedoch in realkredit 
in form von tuch gegen erst zu liefernde Ochsen (oder erst noch zu erntenden 
und zu kelternden ungarwein), um eine generelle praxis. dabei wird nicht über-
sehen, dass jedenfalls bis zur schlacht von mohacs 1526 und wohl noch bis zur 
eroberung der rinderzuchtgebiete ungarns durch die türken 1542 die tuch im-
porte aus dem Westen nach ungarn und durch ungarn nach siebenbürgen und 

12 v. stromer, s. 172 ff.
13  siehe hans-heinrich vanGerOW, die ungarischen Ochsenherden als basis der süddeutschen 

fleischver-sorgung, in: Jahrbuch des Oberösterreichischen musealvereines, Gesellschaft für 
landeskunde, 153. bd., linz 2008, s. 71.
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in die donaufürstentümer wertmäßig die Ochsen weit überwogen. Groß- und 
fernhandel mit tuchen und Gewürzen war auch der hauptsächliche Geschäfts-
zweig der in nürnberg dem stande der „ehrbaren“ angehörenden Großkaufleute 
hans hübner, rudolf sachs und burkart besler, die in der fränkischen Wirt-
schaftsmonopole ständige Geschäftspartner herrn konrads von Weinsberg 
waren14. konrad von Weinsberg, reichserbkämmerer, erwarb am 1. februar 
1422 zu Wien von herzog albrecht iv. von österreich die zusage, dass er 1.000 
Ochsen herauf von ungarn gen frankhen“ zoll- und mautfrei durch österreich 
in einer oder mehreren herden treiben lassen dürfe. … tatsächlich erwarb er in 
ungarn anstatt der verbrieften 1.000 Ochsen nur 284, zum einstandspreis von 
1.006 ungarischen Gulden. die etappenorte des triebs waren Wieselburg, st. 
pölten-amstetten, enns-schärding, wo der inn überquert wurde, durch das nicht 
zu ortende burbach, regensburg-nürnberg-aschaffenburg-mainz bis bingen. … 

die Ochsen wurden in der regel ohne weiteren zwischenhandel auf rech-
nung und Gefahr jener tuch- und viehhändler bis an den rhein getrieben, 
wobei anscheinend damals die mosel die ungefähre Grenze zwischen den 
hauptabsatzgebieten ungarischer und polnischer Ochsen bildete. Gelegentlich 
gelangten ungarische Ochsen sogar bis köln und aachen. erst mit dem barerlös 
aus den Ochsen konnten die kreditsysteme ausgeglichen werden.

magni boves erscheinen 1365 im zolltarif von Gran, ungarische Ochsen aber 
erstmals 1327 im zolltarif von breslau.15

es zeigt sich daher im hier behandelten zeitabschnitt, dass nürnberg seinen 
fleischbedarf damals überwiegend aus polnischen Ochsen deckte und dass es un-
garische Ochsen nur gelegentlich entlang der donau heranführte.  

hinsichtlich der finanzierung des Ochsenkaufes um die mitte des 16. Jahr- 
hunderts siehe jedoch die kapitel 1.4. und 2.2. meiner früheren ver öffent- 
lichungen16.

3. Der Markt Röhrnbach als Mautstation

in röhrnbach kreuzte den Goldenen steig, diesen bedeutendsten handelsweg 
von passau nach böhmen, eine wichtige handelsstraße.17 als sogenannte 

14  v. stromer s. 179. 
15 lászló Makkai, der Weg der ungarischen mastviehzucht vom nomadismus zum kapitalismus, 

in: festschrift für hermann kellenbenz, hrsg. von Jürgen schneider u. a., nürnberg 1978 (bd. ii), 
s. 59–75, hier s. 62, anm. 15 f. und 19.

16 siehe fußnote 4.
17 paul praxl, der mautort röhrnbach, in: der markt röhrnbach in vergangenheit und Gegenwart, 

röhrnbach 1990 im verlag der marktgemeinde, s. 83 ff. der text wird nicht wortwörtlich wie-
dergegeben. 
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„klafferstraße“ kam sie aus dem mühlviertel und führte über Jandelsbrunn, 
Waldkirchen, röhrnbach und perlesreut, also durch das Gebiet des hochstifts 
passau, ins bayerische hinein. vom späten 15. Jahrhundert bis zum frühen 
17. Jahrhundert (?) wurden auf diesem Weg riesige Ochsenherden als schlachtvieh 
„ins reich“ getrieben, (woran noch heute der name ungarnsteig beim markt 
breitenberg erinnert).

im frühen 16. Jahrhundert, wahrscheinlich unter dem tatkräftigen, unterneh-
merischen passauer bistumsverweser herzog ernst von bayern (1517–1540), wurde 
deshalb in röhrnbach eine mautstelle errichtet, von der es erstmals 1538 heißt: 
„item vitztumb zu rornpach mir Gefallen (die Gefälle) Oxenmaut uberantwurt, 
thuet 2 pfund 4 schilling pfennige“. dies verzeichnete der Wolfsteiner pfleger 
Joachim laglberger in seiner pflegamtsrechnung für 1538/39. der mautner und 
passauer untertan hans vitztum in rörnbach war selbst viehhändler, der auch in 
böhmen mastochsen einführte. sein nachfolger als mautner wurde der buchber-
gische amtmann und tafernwirt michael vilsecker. 1553 berichtet der Wolfsteiner 
pfleger ulrich tengler: „nachdem es sich offen zutregt, das ain grosse antzal un-
gerisch vich über den klaffer Waldt herauff getriben würdet, und dieselben auf 
rornpach zu komen, hatt michel vilsecker, des von puechpergs verwalter da-
selbst, die mautt angenommen und jahrlich ainem pfleger auff Wolffstain samt 
ainem register der Gefall zugestellt.“ 

immer wieder gab es klagen über die umgehung der mautstelle röhrnbach, 
über die „verschwärzung“ von Ochsen. im frühjahr 1585 wandte sich deshalb 
der Wolfsteiner pfleger erasmus Gold an den passauer fürstbischof. nach einem 
bericht des röhrnbacher mauteinnehmers umgingen viele bauern bei tag und 
nacht mit Ochsen die maut in röhrnbach „und ehe er, mauttner, solches gewar 
werde, sein sie mit den Ochsen schon weidt hindan und nimmer zu erreichen“. 
der pfleger schlug deshalb vor, die mautumgehung von allen kirchen in der abtei 
 öffentlich zu verrufen und die amtleute anzuweisen, besser darauf zu achten. unter 
dem 30. april 1585 ordnete der passauer hofrat in einem befehl an den landrichter 
der abtei und den Wolfsteiner pfleger an, sie „sollen vor den kirchen berueffen 
lassen, daß meniglich mit seinem getribnen vich die ordelichen mautstellen 
 besuechen sollen, dan wo das nit beschäche, werde inen das vichz genommen 
werden, und sein herinnen die ambtleuth, damit sy uf die übertretter desto bes-
sern vleiß und achtung haben, mit dem trittheil verfallner straff zubedenckhen“,

1594 berichtete der leoprechtinger pfleger Wolf buchleitner u. a. „Widerumben 
ain Jar nit wenige ungarisch Oxen, will des lanndviechs geschweigen, der Ordten 
durchtreiben … Würdt sich auch solches durch die jezo neugemachten prückhen 
nit wenigern, sonndern nur meren. … “.

1621 klagte der röhrnbacher amtmann stephan pichler abermals über maut-
umgehungen. … schließlich wurde auch der pfleger von fürsteneck, hans ludwig 
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Grimming zu niederrain, um seine meinung gefragt. am 11. Juni 1621 teilte er 
mit, dass viele Ochsen, die röhrnbach gar nicht berührt hatten, über die brücke 
getrieben worden seien. er schlug vor, auf oder bei der brücke zu fürsteneck (über 
die Ohe) eine viehmaut einzurichten. mit schreiben vom 13. april 1622 ist dann 
dem fürstenecker pfleger befohlen worden, in zukunft von allen, die Ochsen über 
die brücke treiben und keinen mautzettel vorweisen können, die „ordentliche 
mauth“ einzufordern. 

der „mautposten röhrnbach“ wurde erst nach der säkularisation, 1806, 
aufgehoben.  
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